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Schulraumnol drängt
Jeder dritte Schüler erhält Schicht­
unterricht — Der Staat zahlt zu wenig

(NFSZ) — In ganz Bayern, in Mün­
chen, Augsburg und auch in Nürnberg 
riefen die Elternvereinigungen zu Pro­
testkundgebungen gegen die Schul­
raumnot an den höheren Schulen in 
Bayern auf. Der bayerische Philologen­
verband hat in einer ultimativen Denk­
schrift, der wir hier einige Informatio­
nen entnehmen, die Bereitstellung von 
Geldmitteln für den Wiederaufbau und 
den Neubau höherer Schulen gefordert.

Durch die P ro testkundgebungen  w u r­
de schlagartig erhellt, welch beschä­
m ende Ausm aße die Schulraum not in 
B ayern angenom m en hat. Die höhere 
Schule scheint zum  Stiefkind unserers 
v ie lgerühm ten  deutschen W irtschafts­
w unders geworden zu sein.

Nach einer U ntersuchung des bayeri­
schen Philologenverbandes m üßten die 
bayerischen höheren Schulen noch 10 
Ja h re  w arten , bis nach solch „außer­
ordentlichen“ A ufw endungen w ie 8,1 
M illionen DM jährlich  die K riegs­
schäden und die durch die V ernachläs­
sigung der le tzten  Ja h re  en tstandenen 
M ißstände beseitig t w erden. H ier zum 
Vergleich einige Zahlen: se it 1949 w u r­
den fü r  Hochschulen, T heater, Volks­
schulen zusam m en 104,7 M illionen DM 
ausgegeben, fü r  höhere Schulen n u r 9,3 
M illionen (der N eubau des Realgym na­
sium s in N ürnberg  kostete allein  schon 
2,8 Millionen).

Teilweise zeigt die Schulraum not gro ­
teske Auswüchse. So erha lten  zum  Bei­
spiel die 1100 Schülerinnen eines M ün­
chener M ädchenrealgym nasium s in sie­
ben (!) verschiedenen Schulhäusern 
U nterricht. Die Jungen  einer M ün­
chener Oberschule m ußten bis vor

f l  u s  d e m  f l n l t a l i !
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L U X  IN  T E N E B R I S  

Gedanken um das Licht

„L U X  IN  T EN E B RIS“, Licht in  der Finsternis. Vor zw eitausend Jahren kam  es 
in  die W elt, nicht als kleine K erze auf einem  angenehm  duftenden  Zweig, sondern  
als Feuerbrand, als ein Glaube, dem  sich ein W eltreich unterw arf, das sich in  den  
T rüm m ern  dieses W eltreichs en tfa ltete  und eine neue K u ltu r m itform te. A n tike , 
Christentum , M ittelalter, Europa, Reich Karls des Großen . . . noch im m er träum en  
w ir davon, von einem  vereinigten Europa.

Das Problem  Europas w ird  in  die Ebene der Politik verlagert. Das Erbe der 
A n tik e  m odert in  B ib lio theken  und  fü h r t in  den  hum anistischen B ildungsstä tten  
ein privilegiertes Sonderdasein. Und der Feuerbrand, das Licht, hat sich auf den  
elektrisch beleuchteten Christbaum  gerettet. Für M inuten gedenken die M assen 
w ieder des C hristentum s, sie denken an ein süßes Kindchen und an eine über­
strahlende Mama.

Wo bleibt der Feuerbrand, der den bolschewistischen U nglauben hinw egfegt, 
der Ungarn die Freiheit gibt?

kurzem  noch in E rm angelung einer 
T urnhalle  in einem  G asthaus tu rnen . 
In  B ayern besitzt nu r jede zweite O ber­
schule eine Turnhalle.

Eines der H auptübel, das es b isher 
noch nicht zu beseitigen gelang, ist der 
Schichtunterricht. W ir entnehm en der 
Untersuchung, daß von den 136 s ta a t­
lichen höheren L ehranstalten  in  B ayern 
51 Schulen ganz oder teilw eise Schicht­
un terrich t haben, gem essen an der 
Schülerzahl sind das 28 %. 201 K lassen 
haben kein eigenes K lassenzim m er: sie 
w andern  in jeder S tunde in  ein anderes 
Zimmer. Um allen K lassen ein eigenes 
Z im m er zu geben, m üßten noch 796,

w enn m an die durchschnittliche Vor­
kriegsklassenstärke erreichen will, so­
gar rund  3000 K laßzim m er zusätzlich 
erste llt w erden.

An 98 von 132 staatlichen höheren 
Schulen in B ayern m üßten — so stellt 
die D enkschrift fest — B aum aßnahm en 
vorgenom m en werden, dabei sei es not­
wendig, 22 Schulgebäude neu zu bauen. 
Um die Raum not an allen  bayerischen 
höheren Schulen zu beheben, hä tte  
B ayern tief in den S taatssäckel zu grei­
fen: 447 M illionen M ark w ürde eine 
großzügige Schulbaupolitik kosten. Ist 
die Bildung der Jugend unserem  S taat 
soviel w ert? W ir wollen es hoffen.
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yi)it ptotestieten
Mit Entsetzen und Abscheu haben =  

auch w ir beobachtet, w ie die- Sowjets Ü 
und ih re  kom m unistischen H elfershel- H 
fer in U ngarn die prim itivsten  M en- M 
schenrechte m it den Füßen traten . Der s  
freie W esten kann U ngarn leider nicht ff 
m ilitärisch un terstü tzen . A ber gerade }§ 
die westdeutsche Jugend kann  den g  
F reiheitskäm pfern  in U ngarn moralisch g  
helfen, indem  sie im m er w ieder das g  
b ru ta le  Vorgehen der Sowjets verdam m t §  
und so die Sowjetunion vor a ller W elt g  
bloßstellt. Die NFSZ schließt sich des- g  
halb gem einsam  m it den 300 anderen g  
Schülerzeitungen in der B undesrepublik  g  
und W estberlin der P rotestresolution  g  
der JUNGEN PRESSE, der Bundes- g  
arbeitsgem einschaft jugendeigener Zei- g  
tungen, an: g

In einer Zeit, in  der alle W elt sich g  
nach der Sicherung des Friedens sehnte, g  
hat Sow jetrußland diesen Frieden aus g  
A rm een in ein frem des Land befohlen, g  
um  dessen um  seine Freiheit käm pfen- g  
de B evölkerung zu  ermorden.

In  einer Zeit, die endlich M enschen- g  
rechte zu  achten schien, hat Sow jetruß-  g  
land die unantastbare W ürde des M en- g  
sehen und seine unverbrüchlichen Rechte g  
m it G ew alt verletzt. g

Die R edaktionen der jugendeigenen  g  
Zeitungen in  Deutschland protestieren  g  
deshalb gem einsam  m it der ganzen  g  
deutschen Jugend schärfstens gegen die g  
sowjetischen In terven tion  in  Ungarn. =

Sie protestieren gegen den Mord an g  
der ungarischen Jugend, gegen die g  
B randstiftung in  einem  freiheitlich ge- g  
sinnten  Land und gegen die Verschlep- g  
pung der Bürger eines frem den  Staates, g

Sie fordern m it allem  Nachdruck, daß  g  
die Sow jets Ungarn unverzüglich ver-  =  
lassen. g

Sie bekennen sich zu den unveräußer- g  
liehen P rinzipien des Rechts und fordern, | |  
daß diese sowohl in Osteuropa w ie auch g  
in  den anderen un freien  Teilen der g  
W elt w iederhergestellt werden.

Sie werden, solange das nicht ge- g  
schehen ist, nicht aufhören, das brutale  g  
System  der U nterdrückung im m er w ie- g  
der zu verurteilen. g

Und sie w erden im m er w ieder ihre g  
S tim m e nachdrücklich für Frieden, Recht g  
und Freiheit erheben. g

Zum Zeichen, daß w ir nicht nu r p ro - g  
testieren, sondern auch helfen wollen, j= 
schließen w ir uns einer gem einsam en g  
A ktion der w estdeutschen Schülerzei- =  
tungen an: W ir w erden von jedem  v er- g  
kauften  E xem plar dieser N um m er fünf g  
P fennige abziehen und der U ngarnhilfe g  
des Roten Kreuzes überw eisen. W ir hei- g  
fen dadurch mit, die Not der vielen g  
Flüchtlinge zu lindern. g

Die NÜRNBERG-FÜRTHER SCHÜLER g  
ZEITUNG =

Kommt die Fünf - Tage - Woche in der Schule?
Philo logenverband schlägt schulfreies W ochenende vor —  Reform nicht vor 1958

(NFSZ) — Die geplagten Schüler 
schreiten goldenen Zeiten entgegen: B e­
kannte Pädagogen und sogar Kultus­
minister erwägen, die Fünf-Tage-Woche 
auch in der Schule einzuführen. In Zu­
kunft wäre dann nicht nur der Sonntag 
schulfrei, sondern auch der Samstag. 
Allerdings kann die Neuregelung frühe­
stens 1958 beginnen. Und auch dann 
nur versuchsweise an einzelnen Schu­
len der Bundesrepublik.

Was den A rbeitnehm ern recht, ist 
Schülern und L ehrern  billig, dachte 
wohl der deutsche Philologenverband, 
der vor kurzem  in Fulda diese F rage 
anschnitt. W arum  soll schließlich der 
Sohn m ehr arbeiten  als der Vater, der 
ja im Zuge der wöchentlichen A rbeits­
zeit-V erkürzungen bald bereits am 
Freitagabend „Feierabend“ machen kann. 
Der Vorsitzende des Philologenverban­
des v e rtra t deshalb in einer vorsichtig 
gehaltenen E rk lärung  den S tandpunkt, 
m an sei nicht grundsätzlich gegen eine 
Fünf-Tage-W oche in der Schule, nur 
dürfe das Niveau der höheren Schule 
un te r einer derartigen  Regelung nicht

Lebensmittelkarten! Bei uns 
schon längst in Vergessenheit ge­
raten, in der Sowjetzone müssen 
die Menschen leider noch immer 
damit rechnen. Die Rationie­
rung soll zwar nächstes Jahr 
aufgehoben werden, aber bei v ie ­
len „Normalverbrauchern“ ist 
trotz mancher Besserung in der 
Versorgung der mitteldeutschen 
Bevölkerung oft noch Schmalhans 
Küchenmeister. Beteiligt Euch 
deshalb an der Ostzonen-Paket- 
aktion Eurer Schülermitverwal­
tung! Geht einmal weniger ins 
Kino und steuert die paar Gro­
schen dazu bei, einer Familie in 
der Ostzone eine kleine W eih­
nachtsfreude zu bereiten.

leiden. A ußer p rom inenten  Pädagogen 
finden sich sogar u n te r den K ultusm ini­
ste rn  eifrige B efürw orter einer solchen 
Reform. So gibt der hessische K ultus­
m in ister und derzeitige P räsiden t der 
S tändigen Konferenz der K ultusm inister 
Arno H enning in einem  A rtikel in der 
H am burger Tageszeitung „DIE W ELT“ 
zu: „Pädagogen von Rang und Ansehen 
halten  die verkürzte Schulwoche fü r e r ­
strebensw ert und em pfehlen ihre E r­
probung.“ Der M inister selbst glaubt, 
daß den Schülern, die sowieso durch 
S toffhäufung überbürdet seien, und 
auch den m it A rbeit überlaste ten  L ehr­
k räften  ein längeres W ochenende ge­
sundheitlich sehr w ünschensw ert sei. 
Jedoch m üsse die verlorene Zeit irgend­
w ie nachgeholt werden. M inister Arno 
H enning em pfiehlt h ier rad ikale R a­
tionalisierungsm aßnahm en in der Stoff­
und Stundenplanung, oder die A usdeh­
nung der Schulpflicht auf neun, besser 
noch zehn Jahre .

W ann und ob überhaup t eine solche 
grundlegende N euregelung durchgeführt 
w ird, läß t sich gegenw ärtig  schwer en t­
scheiden. Die K ultusm in ister wollen 
sich auf ih rer ständigen K onferenz m it 
dieser F rage befassen. Auf G rund 
frü h e re r E rfahrungen, die w ir machen 
m ußten, als die M inister sich vergeblich 
um  eine V ereinheitlichung des Schul­
w esens auf Bundesebene bem ühten, 
läß t sich freilich heute schon sagen: Bis 
alle B undesländer einem  Gesetz zu ­
stim m en, das die Schulwoche verkürzt, 
w ird  noch viel W asser die Pegnitz h in ­
unterfließen. . .

SMV fordert Mittel für Schulen
Z ur F rage der Schulraum not ließen 

sich die Schüler selbst, denen die Sache 
eigentlich am ehesten angelegen sein 
m üßte, bislang n u r selten vernehm en. 
Daß diese H altung nicht auf ein m an­
gelndes In teresse ih ren  ureigenen B e­
langen gegenüber aufzufassen ist, b e ­
w eist eine Protestresolution , die die 
Schülerm itverw altung des Neuen Gym ­
nasium s N ürnberg  verfaßte:

In  der vergangenen Woche erging ein 
A u fru f der N otgem einschaft der E ltern ­
beiräte Höherer Schulen an alle E ltern  
zu  einer P rotestkundgebung gegen die 
Schulraumnot. Die Erwachsenen haben  
nun die In itia tive ergriffen, dam it die­
ser unw ürdige Zustand unserer Schul­
verhältnisse beseitigt wird. Die eigent­
lich B etroffenen aber sind w i r Schüler, 
die w ir fast ein Jahrzehnt tagtäglich in 
einem  Gebäude hausen m üssen, das den  
Ansprüchen, die m an an ein m odernes 
Schulgebäude, ein Haus der Jugend, 
stellt, in keiner W eise genügt. Die Schul­
raum not w iderspricht allen hyg ien i­
schen und zivilisatorischen Forderungen  
und steh t in  krassem  Gegensatz zu  der 
Idee eines „humanistischen“ G ym na­
siums. Die Schülerm itverw altung des 
Neuen G ym nasium s N ürnberg schließt 
sich als Sprecher der Schüler dem  Pro­
test des E lternbeirates voll und ganz an.

Die A nsta ltsle itung  und die Schüler­
m itverw altung  des NG N sind seit Jah­
ren bestrebt, bauliche Verbesserungen  
an unserem  Schulgebäude zu  erreichen. 
Doch scheiterten alle Vorstellungen. In  
einigen Jahren soll fü r  das NG N ein 
neues Gebäude errichtet werden. W ir 
können uns aber m it diesem  Bescheid  
n i c h t  zufriedengeben! W ill m an einer 
ganzen Schülergeneration zum uten, w ie ­
der ein Jahrzehnt in  einem  völlig ve r ­
a lteten und viel zu kleinen Schulge­
bäude dahinzuvegetieren?

Um dies zu  verhindern, richten auch 
w ir Schüler einen „letzten A ppell“ an 
die Behörden: Schafft uns so schnell 
w ie möglich die erforderlichen M ittel 
zur Beseitigung der Schulraum not — es 
geht um  die Jugend, um  das stärkste  
und lebensw ichtigste E lem ent unseres 
Volkes!
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Die Schule -Stiefkind des Wirtschaftswunders
Bilder: Meidel, Seyfferth

F rü h e r w ar dieser kleine R aum  im 
Neuen G ym nasium  N ürnberg  einm al 
eine E hrenhalle fü r die G efallenen der 
W eltkriege. H eute d ien t die H alle als 
U m kleideraum  fü r  die T urner. Eine 
der vielen Notlösungen, wie sie heute 
bei vielen Schulen unum gänglich sind. 
F ast die H älfte des Schulgebäudes 
w urde im K rieg zerstört und  nicht w ie­
der aufgebaut. Die Schülerzahl blieb 
die gleiche. 11 Zim m er stehen fü r 
18 K lassen zur Verfügung. N ur durch 
den gesundheitlich und pädagogisch so 
nachteiligen Schichtunterricht läß t sich 
der Schulbetrieb durchführen. Ein N eu­
bau ist zw ar bereits geplant, der B au­
pla tz  reserviert. A ber der S taa t läß t 
sich Zeit, und vertrö ste t den A nsta lts­
le iter, O berstudiendirektor Dr. A lexan­
der Schäfer, der sich um  einen baldigen 
Baubeginn bem üht, von J a h r  zu Jah r.

Die Schuleinrichtungen sind häufig 
veraltet, die B änke zu klein. N ur m it 
M ühe zwängen sich die 16jährigen in 
die Bänke, in  denen ihre gleichaltrigen 
Kollegen vor 25 Ja h re n  noch reichlich 
P latz fanden. G esundheitliche Schädi­
gungen, wie R ückgratverkrüm m ungen, 
sind die Folge. W ill m an die höhere 
Schuljugend, die spä ter einm al die F üh ­
rerschicht unseres Volkes stellen soll, 
noch w eiter in solchen Schulgebäuden 
verküm m ern  lassen? W enn der Satz: 
„W er die Jugend hat, ha t die Z ukunft“, 
stim m t, dann  gehen w ir in D eutschland 
schlimmen Zeiten entgegen.

Ein dunkler Schacht, um geben von hohen, verdreckten  Backsteinm auern, das 
ist der Schulhof des Neuen G ym nasium s in N ürnberg. In  der Pause drängen  sich 
h ier auf kaum  1000 Q uadratm etern  H underte junger Menschen, die nach dem 
U nterrich t in  schlecht durchlüfteten  Räum en fünfzehn M inuten lang frische L uft 
schnappen wollen. Dabei ließe sich diesen unw ürdigen V erhältnissen leicht ab ­
helfen: dreieinhalb  M illionen M ark w ürde der se it Ja h re n  geplante N eubau des 
Neuen Gym nasium s m it einem w eiträum igen Schulhof kosten. Doch Väterchen 
S taa t ist kniggerig. F ür Schulen h a t er kein Geld. K asernen und Exerzierplätze 
scheinen ihm  gegenw ärtig wichtiger.

Der Blick aus dem  Fenster: Nichts als öde H äuserfassaden. Und in  einer solchen 
Um gebung soll sich der Schüler w ohlfühlen? (Bild links) — Die Schulraum not 
zw ingt die D irek torate  m anchm al zu seltsam en Lösungen. Die O berrealschule in 
F ü rth  m ußte durch eine Zwischenwand aus P appe einen ih rer d rei Zeichensäle 
teilen, um  so Raum  fü r zwei K lassen zu erhalten . Da die W and den Schall kaum  
däm pft, hören die Schüler im m er den U nterricht im N ebenzim m er mit, so daß 
die L ehrk räfte  oft ih r eigenes W ort kaum  verstehen. (Bild rechts)

Bild unten: Oft feh lt es, w ie h ier im Neuen Gymnasium, an den prim itivsten  
san itären  Einrichtungen. Die W aschküche des H ausverw alters im  K eller des 
Schulhauses w urde no tdürftig  als Reinigungsgelegenheit fü r Schüler nach dem 
T urnun terrich t hergerichtet. Je d er Industriebe trieb  w ürde sich über einen solchen 
W aschraum  schämen, die G ew erkschaft w ürde A larm  schlagen. Die Schüler haben 
keine Gewerkschaft.
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Das Buch im Schaufenster
Einige Ratschläge von fr.

Wie oft hören w ir die Klage; es gäbe 
keine gute Ju g en d lite ra tu r m ehr. Das 
ist nicht w ahr. W er bei seinem  Buch­
händler ein wenig zwischen den R e­
galen schm ökert und nicht n u r die T itel 
studiert, w ird  dies sicher zugeben.

Vielleicht gelingt es uns, durch lau ­
fende Buchbesprechungen manchen W ink 
zu geben, In teresse zu wecken und vie l­
leicht auch ein Scherflein in dem ach 
so vielgerühm ten K am pf gegen „Schmutz 
und Schund“ beizutragen. Diesmal w a­
ren  es der Franz-Schneider-Verlag  M ün­
chen und der Deutsche Jugend-Verlag  
M ünster, die uns aus ihrem  V erlags­
program m  einige W erke übersandten . 
Franz-Schneider-Verlag, München: 
Junge, das ist Tempo — von Flugzeugen 
und Piloten
64 Seiten — reich illu striert — Halbleinen —  
DM 3,90.

Von m oderner Technik finden w ir 
in unseren Lehrbüchern m eistens nichts. 
Dabei ist es die neue Welt, die uns 
umgibt. Man sollte eigentlich nicht v e r­
säumen, dem in teressierten  Jungen  -— 
auch die ä lteren  u n te r  uns w erden von 
der V ielfalt überrasch t sein — aus die­
ser „Tem po-Reihe“ des Schneider-V er­
lags einen Band zu kaufen. B isher e r ­
schienen fünf Bände: Flugzeuge, R a­
keten, Auto, M otorad, Eisenbahnen. In 
dem  uns vorliegenden Band (Flugzeuge) 
zum Beispiel finden w ir nicht nu r eine 
verständliche Beschreibung der m oder­

nen Flugzeugtypen, sondern auch re i­
ches M aterial üb er technische Daten, 
über den L uftverkehr, über Flugsiche­
rung und  über Dinge, die noch in der 
Entw icklung sind. F ü r Jungen  ab 
12 Jahre .
Eva-Maria Kochanke: Barbara, die fixe 
Reporterin
128 Seiten — k arto n iert — DM 3,80.

Sie ist w irklich recht fix, die jüngste 
R eporterin  der „M ittagspost“ und ge­
rade deshalb schreibt sie zu gu ter Letzt 
nicht n u r frem de D iktate. Ü ber die 
ersten  journalistischen Gehversuche die­
ses kaum  dem  Backfischalter en t­
wachsenen, flo tten  Mädchens p laudert 
die A utorin frisch und einfallsreich. Sie 
h a t sicher selbst schon „R edaktionsluft“ 
und D ruckerschwärze geatm et und kann 
deshalb unseren jungen weiblichen 
„K olleginnen“ und solchen, die es w er­
den möchten, nützliche Ratschläge e r ­
teilen.
Antonio Mingotti: Schliemann, der 
Schatzsucher
96 Seiten — k arto n iert — DM 3,50.

Vom K räm erlehrling, der von fernen 
L ändern  träum t, bis zum berühm ten 
Entdecker des sagenhaften T roja schil­
dert M ingotti den Weg eines Mannes, 
der durch die Z ielstrebigkeit am Ende 
zum W eltruhm  führte . Nicht um sonst 
nenn t er ihn „Schatzsucher“, so gleicht 
das ansprechend illu strie rte  Buch m ehr 
einem  lehrreichen A benteurerrom an, 
denn M ingotti verzichtet auf Geschichts­
schreiberei und  ku lturhistorische Sen­

tenzen. Vor allem  fü r Jungen, denen 
die griechische Syntax überflüssig e r ­
scheint.
Rolf Ulrici: Gerd funkt auf eigener Welle
192 Seit3n — H albleinen — DM 4,80.

W er von uns versuchte nicht schon, 
ein, w enn auch küm m erliches, geräusch­
fabrizierendes E tw as zu bauen, und 
w enn es ‘nu r ein b illiger D etektor 
w urde? Gerd fand bei seinem  B ruder 
sogar eine richtige Sendanlage. Ein 
Studio w ird gegründet. Der K lassen­
sender sendet „schwarz“. Die Polizei 
greift endlich ein. Ein nettes Geschicht- 
chen, nach einer w ahren  Begebenheit 
von Ulrici m un ter und ein wenig 
schnoddrig erzählt. F ü r Jungen  ab 
10 Jahre , die etw as fürs Basteln und 
fü r Streiche übrig  haben.
Deutscher Jugend-Verlag, Münster: 
Taschenkalender „Komm mit 1957“

Für Jungen und Mädchen, je 350 Seiten, 
je 2,90 DM.

Wie andere Verlage, b ring t auch der 
Deutsche Jugend - Verlag, M ünster, 
einen sehr vielseitigen, reich illu strie r ­
ten und lesensw erten Taschenkalender 
heraus. Da sich die weibliche Jugend 
naturgem äß teilw eise für andere Dinge 
zu in teressieren  pflegt, als die jungen 
H erren  der Schöpfung, hat m an dieses 
Jahrbuch  fü r die F ahrten jugend  in 
zwei Ausgaben aufgelegt. Handlich, 
geschont durch den P lastikeinband, ist 
der K alender sicher ein gu ter F reund 
in der Büchertasche, im Rucksack oder 
in der Weste.

Warum töten Sie ihre Frau?
mit Hausarbeit —  lassen Sie es doch Elektrizität tun!

M it d ieser un fre iw illig  grausam en A nze ige überraschte eines 

Tages eine Londoner Zeitung  ihre ve rb lü fften  Leser. Dieses selt­

same Insera) .kann man auf zw eierle i W eise werten, e inm al nur 

als ungew o llte  G roteske —  man kann aber auch d ie  trau rige  

W ahrhe it sehen, d ie sich dah in te r ve rb irg t; denn nur selten w ird 

die täg liche F ronarbe it der Frauen im Haushalt tatsächlich richtig 

gew ürd ig t. „Das bifjchen Hausarbeit, der Putz, das Kochen, d ie 

Wäsche —  was ist das schon?", ist eines der „W e rtu rte ile " , die 

man immer w ieder von M ännern hört. A ber es g ib t ja  auch noch 

andere, das lä tjt sich nicht leugnen, und diese erleichtern ihren 

Frauen d ie  m ühevo lle  und schwere Hausarbe it dadurch, da tj sie 

AE G -E lektrogerä te  als H elfer im Haushalt anschaften oder bereits 

angeschafft haben. AE G -E lektrogerä te  sind d ie  d ienstbaren G e i­

ster im Haushalt von heute; sie sind betriebssicher, w irtschaftlich, 

ged iegen  und formschön und haben, dank ihrer vo rb ild lichen  

Eigenschaften, den besten Ruf. O b es sich um Elektroherde, Heitj- 

wassergeräte, W aschmaschinen, W äscheschleudern, Kühlschränke 

oder K le ingeräte , w ie Bügeleisen, Haartrockner, Heizkissen, Brot­

röster und v ie le  andere, hande lt, a lle  führen sie m it Recht den 

Titel „H e lfer im H aushalt".

Die W eltmarke AEG hat das Vertrauen der Frauen

A L L G f  M E I N E  E L E K T R I C I T Ä T S - G E S E L L S C H A F T
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TDynamit
Eine seltsame Geschichte von B. Traven

Eine Anzahl indianischer A rbeiter, die 
in  den B ergw erken von C hihuahua ge­
a rb e ite t hatten  und sich je tzt in dem 
V orort der S tad t herum trieben, s tritten  
sich eines Tages über die W irksam keit 
der D ynam itpatronen, die beim S pren ­
gen d e r  Gesteinsm assen verw endet 
w erden. Die M ehrzahl stim m te darin  
überein, daß die W irkung auf den 
menschlichen K örper unbeschreiblich 
vernichtend sei; einige wenige dagegen 
behaupteten, die W irkung komme nur 
G esteinsm assen gegenüber zum vollen 
Ausdruck, w ährend  sie gegenüber dem 
menschlichen K örper beinahe harm los 
zu nennen sei.

Als eine Einigung h ierüber nicht e r ­
zielt w erden konnte, erbot sich der V er­
tre te r  der „harm losen W irkung“, an 
seiner eigenen Person die Richtigkeit 
seiner M einung zu beweisen. Es dauerte 
nicht lange, da w ar eine Patrone be­
sorgt, das Hütchen w urde aufgesteckt 
und die Zündschnur angehängt. Der 
m utige K äm pfer für seine Überzeugung 
ließ sich aber doch noch von der Ge­
genpartei überreden, daß er Vorsicht 
üben möge, denn es w äre ja  im m erhin 
möglich, daß d ie M ajo rität recht habe, 
und es w äre doch jam m erschade, wenn 
er sich nicht davon überzeugen könne, 
daß er unrecht habe, um fü r sein fe r­

neres Leben daraus eine Lehre zu zie­
hen. Er sah das schließlich auch ein, 
und er begab sich m it der Schar s tre it­
süchtiger Genossen zu einem  ste ine r­
nen Eckhaus. Nachdem die „W irkungs­
g läubigen“ sich in  respektvolle E n tfer­
nung zurückgezogen hatten , ging der 
M ann zu der Ecke, entzündete die 
Zündschnur und hie lt die P atrone m it 
seiner rechten H and um  die Hausecke.

Wenige Augenblicke, später erz itte rte  
die S tadt. Die Bevölkerung, ein  E rdbe­
ben oder eine M inenexplosion befürch­
tend, eilte auf die S traße. Als sie sah, 
daß es sich nu r um  zwei Eckwände 
eines H auses handelte, die auf u n er­
klärliche Weise eingestürzt w aren, zog 
sich jeder w ieder in  seine ruhige H äus­
lichkeit zurück.

Die F reunde des Opfer gingen an die 
A rbeit. Sie räum ten den Schutt der bei­
den W ände fort, um festzustellen, w el­
che P arte i recht habe, denn bis je tzt 
w ar das noch nicht entschieden. Die 
W irkung auf Gesteinsm assen w ar ja  
von keiner Seite bestritten  worden. Und 
richtig, nachdem  sie eine Weile gebud­
delt hatten , kroch der Ungläubige ganz 
ruhig und m it der Miene eines Mannes, 
der das Recht auf seiner Seite, hervor 
und schüttelte sich den S taub von sei­
nen K leidern.

Ganz vollständig w ar er allerdings 
nicht m ehr. Das ha tte  er ja  auch gar 
n icht behauptet, daß dies der F all sein 
w ürde. Jedenfalls w ar ihm  die rechte 
Hand bis zum halben U nterarm  fortge­
rissen. D araus m achte er sich aber nicht 
viel. Er bestand darauf, daß m an nun 
die H and auch noch suche, dam it m an 
sehen könne, daß sie nicht allzusehr be­
schädigt sei. Aber' von der Hand w ar 
nichts zu finden.

„Und ich sage euch ganz bestim m t“, 
so begann sofort w ieder der S treit, „es 
w ar nicht die Patrone, die m eine Hand 
abgerissen hat. Die P atronen sind ganz 
und gar harm los. Es w ar das Hütchen; 
denn was da die nichtsw ürdigen F ab ri­
kan ten  hineinstecken, das weiß m an nie. 
Das sind alles Schwindler und B etrü ­
g e r“ . . . .

Aus der „H am burger Schülerzeitung“

Kreuzworträtsel
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W a a g r e c h t :  1. Land in der Südafri­

kanischen Union, 7. Zeitrechnung, 8.............. -
Douro (portugisische W eingegend am Duoro), 
9. siamesische Silberm ünze, IX. nicht m ehr 
lebend, 12. chem. A bkürzung fü r Aluminium, 
13. Sinnesorgan, 14. Abkürzung für M eter­
tonne, 17. Gebirgsweide, 18. Konjunktion, 22. 
Abkürzung für Magnesium, 24. Eiszeitepoche 
(ß = ein Buchstabe), 25. Auerochs, 26. Benzin­
m arke, 28. nicht ganz, 31. innerasiatisches Ge­
birge.

S e n k r e c h t :  1. Pflanze zur H erstel­
lung von Rauchwaren, 2. w irklich, gegen­
ständlich, sachlich, 3. Sorte, 4. Gegenteil von 
neu, 5. kleinstes, nicht m ehr zerlegbares 
Teilchen eines Stoffes, 6. italienischer Mu­
siker (1667—1740), bed. V ertre te r der. vene­
zianischen Schule, 10. bekann ter deutscher 
P hysiker (1787—1854), 15. N ebenfluß der Saale, 
16. M odefachausdruck für einfarbig. 19. 
schlau, pfiffig (engl.-am erikan.), 20. T iefpro­
dukt, 21. Fam iliennam e (vom Lateinischen 
abgeleitet), 23. engl. S taatsm ann 1764—1845, 
y = i), 25. M ädchenname (Kurzform), 27 
andere Schreibart fü r ein Flächenm aß 29 
Seufzer. 30. Spielkarte.

Unser Weihnachfspreisausschreiben
Auf zum Intelligenzderby! Wer Pa­

pier, Bleistift und etwas Grips zur 
Hand hat, bemühe sich um des Rätsels 
Lösung. Ein kinderleichtes Kreuzwort­
rätsel. Und was das Schönste dabei ist: 
Man kann sogar Preise dabei gewinnen. 
Für die richtige Lösung des Kreuzwort­
rätsels setzt die NÜRNBERG-FÜRTHER 
SCHÜLERZEITUNG drei schöne Preise 
aus: 1. Preis: ein Experimentierkasten 
„Zauber-Labor“ im Werte von DM 24.50. 
2. und 3. Preis: je ein Jugendbuch. Wer 
sich an unserem Weihnachtspreisaus­
schreiben beteiligen will, schicke die 
Lösung auf einer Postkarte bis späte­
stens 2. Dezember an unsere NFSZ- 
Redaktion. Bei mehreren richtigen Lö­
sungen entscheidet das Los. Also, wer 
wagt es?

—

Schule für Gesellschaftstanz und gesellschaftliche Erziehung

ft

ß^Wiinstitut
Anfänger- und Fortgeschrittene - Kurse 

Kurse für Schüler und Schülerinnen 

Turniertanz — Einzelunterricht 

Ballett und Stepfanz

in eigenen, modernen Unterrichtsräumen 
Fürth, Schwabacher Str. 58, Tel. 75808/40548

N
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Verlangen Sie unseren 56 seifigen, reich bebilderten

Winterkatalog 1956/57
für Skisport • Eislauf ;  Eishockey_ ■ Rodel ^

Camping ■ Wassersport ■ Rasen?P t|eDoerze?te Kleppermäntel ■ Klepperboote ■ Klepperzene

passende Geschenke 
zum Weihnachtsfest

■/*£. iScli arf
Uhrmachermeister 

Uhren ■ Goldwaren • Reparaturen 

Fürth / Bayern Rudolf - Breitscheid - S trafe  5

Ein Fahrrad unterm Chrisfbaum
ist „das" Weihnachtsgeschenk, dazu ist es nützlich und Radfahren erhält gesund 

Die kleineren Geschwister haben dieselbe Freude an einem

Roller, Dreirädchen oder Jugendrad
Besichtigen Sie bitte m eine grolje Auswahl.

Einen derartigen A rtike l kauft man nur im Fachgeschäft weil 
dieses eine Werkstatt unterhält und trotydem nicht teurer ist.

Das reelle, preisgünstige Fachgeschäft. Nürnbergerstrafje 7
UHLM  A H N

MUSIK-WAGNERÄltestes Spezialgeschäft am Platze

Reichhaltige Musikliterafur und Schallplatten

K Ö N I G S W A R T E R  S T R A S S E  5 0  • R U F  7 1 3 0 8

FÜR SCHONE GESCHENKE 

ALLER ART, BESONDERS 

ABER AUS PORZELLAN, 

GLAS UND KRISTALL

' i m :
/GLAS-PORZELLAN !
Tsrikriai---------------TSlleyer +

FÜRTH'S ALTBEWÄHRTE

FACHGESCHÄFTE 

FÜR MODERNEN HAUSRAT 

MARKTPLATZ 6 +

SCHWABACHER STR. 45

J l i  r e  J D h o t o a r b e i l e n  z u

P H O T O - D R O G E R I E  Fachgeschäft m it eigenem

m oderopt 

e ingerichtetem  

Labor

E C K E . N Ü R N B E R G E R - T A N N E N S T R A S S E  ■ R U F  7 1 5 3 7

Julius Schwappach

E rika Hedenus (links) als Truffaldino in 
einer Szene aus Goldonis „Der Diener zweier 
H erren“. E rika Hedenus w ar der S tar der 
Schülerbühne des M ädchenrealgymnasiums.

Den „Hum anisten“ liegen natürlich klassi­
sche Stücke aus der an tiken  Mythologie be­
sonders gut. Homer, Helena und das K inder­
m ädchen Eulalia disputieren  in  der Parodie 
„Das Spiel vom K lassenkam pf“ über die Sor­
gen und Nöte der geplagten Schüler.

$tidtetb$ckiM kne(ht
FÜRTH-HIRSCHEN5TR. 1<t 

Ccid/fÜM̂sfaklge Pkofvicau*
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T e n  S h akespeare  Uh $ogoC
Ein Blick hinter die Kulissen der Fürther Nachkriegs-Schülerbühnen

Eine Schülerbühne belebt das Schul­
leben, wie eine Spielstunde den T u rn ­
unterricht.

In F ü rth  ist m an auf dem  G ebiet des 
Schultheaters ziemlich aktiv. An allen 
drei höheren Schulen bestehen Spiel­
gruppen.

Die Schülerbühne des H um anisti­
schen Gym nasium s w urde 1950 ge­
gründet. U nter der Leitung von StR. 
K leinert befaßte m an sich außer m it 
den Proben fü r  eine A ufführung, noch 
m it allgem einen T heaterfragen, wie e t­
w a m it der A nfertigung von B ühnen­
bildern, m it P roblem en der Inszenie­
rung  und ähnlichem. M an trieb  auch 
system atische Spracherziehung, ja  so­
gar Hörspiele w urden v erfaß t und auf 
Tonband gesprochen. Doch w urde diese 
A rbeit auf die D auer zu zeitraubend, 
nach einem Ja h r  m ußte sie auf gegeben 
werden. Seit dieser Z eit ha t m an sich 
beschränkt au f die A ufführung von 
T heaterstücken im  Rahm en der Schule, 
denn,’ wie StR. K leinert sagt, is t „das 
Schulspiel n icht berechnet fü r die 
Ö ffentlichkeit, sondern n u r im  Rahm en 
der Schule fü r  Schulfeiern und  dam it 
fü r die E ltern  und die Schüler.“ Bei 
diesen besonderen A nlässen stud iert 
die B ühne dann  in  zwei- bis d re i­
wöchentlicher P robenarbeit kleinere 
Laienspiele ein.

Eine ganz andere A rt von Schüler­
bühne en tstand  nach dem  K rieg an  der 
Oberrealschule. 1947 von dem  jetzigen 
W unsiedeler OStD. Dr. Deiml gegrün ­
det w ar sie von vornherein  darau f an ­
gelegt, sich n u r m it der A ufführung 
„richtiger“ T heaterstücke zu beschäfti­
gen. B ereits m it ih rer ersten  A uffüh ­
rung  — es w ar nichts anderes als 
Lessings „M inna von B arnhelm “ — 
hatte  sie vollen Erfolg. Auch in den 
folgenden Ja h re n  zeigte es sich im m er 
w ieder, daß es keine verlorene Zeit 
w ar, w enn m an zwei oder drei M onate 
lang an einem  Stück probte, brachte es 
der T ruppe am  A ufführungstag  Ja h r  
fü r J a h r  m ehr Zuschauer und Erfolg. 
S päter übernahm  StR. Dr. N eum ann die 
Leitung der Bühne. Seine A rt und die 
Aufgaben, die m an sich stellte, ließen 
die M itglieder zu einer Gem einschaft 
zusamm enwachsen, die nicht so leicht 
zu sprengen w ar, und n u r diese T at­
sache macht es verständlich, daß ehe­
m alige Schüler noch fünf (!) Ja h re  nach 
ihrem  A bitur oder Abgang von der 
Schule in der B ühne m itspielten. Im 
Ja h re  1954 konnte die B ühne übrigens 
m it Friedrich F örsters „Robinson soll 
nicht ste rben“ erfolgreich beim  Me- 
lanchthon-G ym nasium  gastieren. Dann 
w urde StR. Dr. N eum ann aus F ürth  
abberufen und die Bühne löste sich 
auf.

Im  vergangenen Ja h r  gelang es dem 
D rängen der Schüler die ihre alte 
Bühne nicht vergessen hatten, sie in 
verjüng ter Form, aber durchaus an ihre 
V orgänger anknüpfend, w iederaufer­
stehen zu lassen. Der „Revisor“ von 
Gogol w ar so gestaltet, daß e r  der acht­
jäh rigen  T radition der O berrealschul­
bühne gerecht w urde.

Hum anistisches Gym nasium  und 
O berrealschule haben es leicht, ihre 
Rollen m it den entsprechenden Spie­
le rn  zu besetzen, sie haben die nötigen 
m ännlichen und in beschränktem  Maße 
auch die weiblichen K räfte  dafür. Das 
M ädchenrealgym nasium  h a t es dagegen 
ungleich schwerer. U nter StP. G ersten- 
dörfers Leitung spielt zum  größten Teil 
jew eils n u r eine K lasse und die F rage 
der m ännlichen Rollen bereitete an ­
fangs manches Kopfzerbrechen. Aber 
die Mädchen um gingen diese Klippe, 
indem  sie Komödien, vorzüglich die 
des englischen, französischen und ita lie ­
nischen Stils — die berühm te Comedis 
dell’arte  — fü r  ih re A ufführungen aus- 
.w ählen. Da können dann ruhig M äd­
chen in den M ännerkleidern der alten 
Zeit auftreten , m an m erk t es ja  nicht, 
und w enn m an es m erken sollte, e r ­
höht das höchstens die Komik. So 
stehen auf den P rogram m en der M äd­
chenbühne Nam en aus dem  Frankreich  
Molieres, es s teh t darau f der Name 
Shakespeare und dann steh t d arau f der 
Name Carlo Goldoni, dessen „Diener 
zweier H erren“, 1955 als le tzte Vor­
stellung gegeben, ein ganz großer E r­
folg w ar. Auch die Mädchen bem ühen 
sich, ihre B ühne w ieder auf die Beine 
zu bringen, allerdings w ollten sie uns 
nicht verraten , w as sie zur Zeit ein ­
studieren. dd/'Lca

Bilder: Meidel
Eine Szene aus Gogols „Revisor“, den die 

Schülerbühne der Oberrealschule letztes Jah r 
m it großem  Erfolg aufführte. Der verm eint­
liche Revisor (links, D ieter Deindörfer) im 
Gespräch m it dem Polizisten (rechts), ge­
spielt von G ünter Stahl, der Regie führte 
und das Stück inszenierte.

V erw irrung stiftete  der falsche Revisor 
nicht n u r bei der m ännlichen Prominenz, 
sondern auch in den H erzen der Damen.

cth  lOeiluiaehts über ras eluuuj

bieten wir Ihnen die reiche Auswahl unserer 
wohlgefüllten Lager zu verlockenden Preisen.

Für ganz wenig Geld können Sie die größte 
Freude bereiten.

Bitte kommen Sie und überzeugen Sie sich.
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Oberrealschüler — „.Aktivisten der Schulbank"
ln der O berprim a führt Gymnasium in 

Ein Blick in den Stoffplan der Höheren 
Lehranstalten in Bayern für das Schul­
jahr 1956/57 beweist es: Die Oberpri­
maner des Humanistischen Gym­
nasiums sind die fleißigsten Schüler — 
wenigstens gemessen an der Zahl der 
Pflicht-Unterrichtsstunden je Woche. 
Die Herren Pennäler der neunten 
Klasse quälen sich nämlich jede Woche 
ganze 34 Stunden lang mit den humani­
stischen Wissenschaften ab, während 
ihre gleichaltrigen Kollegen von den 
anderen Sehulen — Realgymnasium, 
Deutsches Gymnasium und Oberreal­
schule — bereits in 33 Stunden ihr 
„Schulsoll“ erfüllt haben.
Bei den „G eiern“, den Buben und 
Mädels, die die erste K lasse einer höhe­
ren Schule besuchen, verhä lt es sich 
hinsichtlich des wöchentlichen U nter­
richtspensum s gerade um gekehrt: hier 
führen  die O berrealschüler m it 29 S tun ­
den; den G ym nasiasten genügen 28. 
Einige 3. und 4. K lassen, die neue

der Sfundenzahl - Interessanter Vergleich

Fächer in diesem Schuljahr bekommen, 
können heuer nicht m ehr wie b isher 
schon um 12 U hr „Feierabend“ machen. 
D er S tundenplan beschert zum Beispiel 
den U n terte rtianern  des H um anisti­
schen Gym nasium s als zweite F rem d­
sprache das Fach Griechisch und dam it 
— sehr zum Leidwesen der betroffenen 
Schüler — gleich v ier zusätzliche S tun ­
den gegenüber dem  V orjahr.

Wenn eingangs die „H um anistischen“ 
als die fleißigsten Schüler bezeichnet 
w urden, so tr iff t das nur fü r die neunte 
K lasse zu. Tatsächlich verdienen das 
A ttribu t „fleißig“ w eit eher die O ber­
realschüler. Sofern m an den je tzt gül­
tigen S toffplan zugrunde legt, drücken 
sie im Laufe der neunjährigen  Schul­
zeit bis zum A bitur rund  40 Stunden 
länger die Schulbank als die Schüler 
des H um anistischen Gym nasium s und 
im Vergleich zu den R ealgym nasiasten 
sind es sogar 80 Stunden m ehr. Man 
sieht, un ter den höheren Schülern gibt 
es bereits „Schulbankaktiv isten“.

Schülerzeifungen Europas wollen Zusammenarbeiten |
Europäische Dachorganisation jgegründet —  Übergewicht auf deutscher Seite ^

(jpi) — Der Zusam m enschluß der 
europäischen Schülerzeitungen in  der 
„European Schoolmagazins Association“ 
(ESA) m acht Fortschritte. Nachdem die 
Vereinigung vor sechs M onaten auf 
einem T reffen  deutscher und dänischer 
Schülerzeitungsredakteure von der JU N ­
GEN PRESSE, B undesarbeitsgem ein­
schaft jugendeigener Zeitungen in der 
B undesrepublik  und W estberlin (350 
M itgliedszeitungen) und dem  „Dansk 
Skolebladsraad“ (rund 80 M itgliedszei­
tungen) gegründet w orden w ar und die 
schwedischen und norwegischen Schü­
lerzeitungen äls außerordentliche M it-

Die „N ürnberg-Fürther Schülerzeitung“ Ist 
eine jugendeigene Zeitung höherer Schulen 
in  N ürnberg und F ü rth  m it den Teilen „Die 
Pennalen“ (Fürth) und „R etorte“ (Nürnberg). 
Die vervielfä ltig ten  Schulteile sind redak tio ­
nell unabhängig von der Gesam tzeitung. Die 
NFSZ ist Mitglied der „Presse der Jugend“, 
der V ereinigung jugendeigener Zeitungen 
Bayerns, bzw. der JUNGEN PRESSE, B un­
desarbeitsgem einschaft jugendeigener Zei­
tungen.
Herausgeber: Die Sehulredakteure aller Schu­
len, an denen die NFSZ erscheint. 
NFSZ-Redaktion und -Geschäftsstelle: Fürth , 
Bism arckstraße 13, Telefon 7 35 74.
F ür Herausgabe und Inhalt des Gesam tteils 
der NFSZ (außer den Schulteilen) v e ran t­
wortlich: G ünter Witzsch, F ürth , Bism arck­
straße 13, Telefon 7 35 74; V erantw ortlich fü r 
N ürnberg: Jü rg en  Dohme, N ürnberg, Wak- 
kenroderstraße 29, Telefon 5 38 38; V eran t­
wortlich fü r  F ürth : G erhard  R eifert; Fotos: 
N orbert Meidel.
Vertrieb: G ünter Jordan.
Technische Leitung: z. Zt. unbesetzt. 
Technische Herstellung: D ruckerei W. Boll- 
tnann, Z irndorf u. D ruckerei K. Graf, Fürth . 
Anzeigen: A nnahm e bei der NFSZ-Geschäfts- 
Stelle. Z. Zt. is t Anzeigenpreisliste Nr. 3 
gültig.
Nachdruck von A rtikeln  ist allen Mitglieds- 
zeituhgen der „Presse der Jugend“ bzw. der 
„JUNGEN PRESSE“ gestattet. Quellenan­
gabe- und Belegexem plar-Pflicht.

glieder beitraten , konnte die ESA be­
reits ihre ersten  Erfolge fü r sich 
buchen: Zum diesjährigen K ongreß der 
dänischen Schülerzeitungen in  K open­
hagen lud D ansk Skolebladsraad eine ; 
sta rke A bordnung deutscher Schüler- i 
Zeitungsredakteure ein. Nach der Neu- j 
w ähl der dänischen V ertre te r in  der I 
ESA gehören dem  ESA -Vorstand je tz t j  
die beiden Dänen Niels P etersen  und I 
K arin  K ruse und auf deutscher Seite ! 
der B undesgeschäftsführer der JUNGEN j 
PRESSE Siegfried B arth, der ehem alige j 
Bundesvorsitzende G ustav K uhn und I  
B undesvorstand Elke Suhl- an. Um m it ; 
den Schülerzeitungen aller europäischen |  
L änder leichter in V erbindung zu tre -  |  
ten, w ill die ESA A usstellungen von |  
Schülerzeitungen der verschiedenen |  
L änder anregen. A ußerdem  ist die H er- 1 
ausgabe eines gem einsam en In fo rm a -1  
tionsdienstes in englischer Sprache ge- g 
p lant. |

=  K. F. Haas: Expennäler und schnellster 
EE Weiße im 400-Meter-Lauf.

{Haas: „Trainieren ist alles"
Ü (NFSZ) — Das ganze Neue G ym na- 
Ü sium  freu te  sich, als Zeitungen und 
H R undfunk am 30. N ovem ber die Nach- 
Ü rieht brachten, daß K arl F riedrich Haas 

auf der O lym piade in  M elbourne die 
S ilberm edaille im 400-M eter-Lauf ge­
w ann. K arl F riedrich w ar näm lich 
ehem aliger Schüler des Neuen G ym na­
siums, schwitzte dort genauso wie seine 
L eidensgefährten von heute über Schul­
aufgaben und „erkäm pfte“ sich 1950 
sein Abitur. N iem and — selbst sein 
T urn leh rer nicht — hätte  ihm  dam als 
solche sportliche A m bitionen zugetraut, 
bis er 1949 B ayerischer Jugendm ei­
ste r im 400-M eter-Lauf w urde. „Dabei 
w ar ich im Laufen anfangs gar keine 
große As!“ v errie t e r  uns einmal. 
E r ha tte  näm lich die Gewohnheit, 
m it nach außen gestellten Füßen 
zu laufen, so daß seine K ritiker ge­
ringschätzig m einten: „Aus dem wird 
niem als was Rechtes“. Daß dann aus 
ihm  sogar ein Olympionike w urde, v e r­
dank t er vor allem  seinem  unerm üd ­
lichen Training. „W enn Ih r  erfolgreich 
in einem  W ettkam pf abschneiden wollt, 
dann  heißt es train ieren , tra in ieren  
und nochmals tra in ieren !“

a Em Wohne«

/  * 1  f  j  t  f  K  *

Managerkranke Jugend in USA g
An M anagerkrankheit leiden in den s  

V ereinigten S taaten  nicht nu r ältere, g  
vielbeschäftigte Leute, sondern je tzt in i 
zunehm endem  Maße auch Jugendliche,! 
die noch durchaus nicht m it den Sorgen ! 
von G enerald irek toren  und anderer j 
„M anager“ belastet sind. Nach Feststei- i 
1 ungen am erikanischer H erzspezialisten I 
sind die Jugendlichen am  anfälligsten, j 
die keinen Sport treiben, viel und gu t = 
essen und durch ih r Schülerdasein oder |  
ih r P rivatleben  starken  . B elastungen |  
ausgesetzt sind.

* i U  r ? | f  p  •

|  ^ Jeoer Olyfnpiode DIXTBO-iNEBtjC!
f'J

K. F. Haas denkt selbst im Trubel der 
! olympischen W ettkäm pfe noch an seine 
| frühere  Schule. H ier schrieb er -aus-M el- 
| bourne einem  seiner ehem aligen L ehrer: 
„Nun sind w ir schon alte A ustralier! Der 
Flug w ar herrlich, Hawai phantastisch. Umso 
nüchterner ist es hier. Schlechtes W etter und 
kalt. Viele K am eraden sind verletzt. Es ist 
h ier ein großer Rummel, m ehr noch als in 
Helsinki. Ungarn und Russen haben sich 
auch schon geschlagen!“
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£tci&chen peei S tunden
Der beste Aufsaßs des Monats von M anfred Jacob

. . ferner m achen w ir die Aufgabe 
auf Seite 118, N um m er 11.“

Nach diesen W orten trä g t die L ehr­
k ra ft den Stoff der vergangenen Stunde 
ins K lassenbuch ein und  verläß t die 
Klasse.

K aum  ist die T ü r ins Schloß gefallen, 
atm et die K lasse erle ich tert auf, und 
der allgem eine K rach geh t los. Mein 
V orderm ann zieht gleich m it der B e­
m erkung „Jetzt m uß ich mich aber be­
eilen“ sein Englischheft u n te r der B ank 
vor und beginnt seine H ausaufgaben 
fü r die fünfte  S tunde abzuschreiben. 
Inzwischen fäng t auch das ewige 
T heater m it der Schulbücherei w ieder 
an. H erbst und Genossen stehen auch 
bereits vor der T ür und kündigen den 
L ehrer an, w enn sie ihn  auch noch 
nicht gesehen haben, sondern n u r zum 
Blödsinn m it einem  lau ten  „Er kom m t“. 
„He, M anfred, spielst du  m it Sechsund­
sechzig?“ ru ft mich gerade H ansi an, 
und w ir beginnen auch gleich. Uns 
stören die anderen  N ebengeräusche der 
K lasse nicht, z. B. w ie Ignatz, unser 
P iepm atz, gerade u n te r seinem  eigenen 
Gekreisch und dem  G elächter einiger 
„S tarken“ auf einem  Stuhl in die Höhe 
gehoben w ird oder das Gerumpel, das 
der Tafeldienst an der T afel verursacht.

N un fä llt auch noch der K artenständer 
um, denn es w ar einer von Schwamm, 
Lappen und K reidestückchen V erfolgter 
daraufgestoßen.

„M ir lang t’s!“ schreit Hansi, „ich h ab ’ 
74, und du?“ — „Bloß' 14“, das w ar 
m eine A ntw ort. „Ich möchte je tz t au f­
hören; m achen w ir was anderes. Was 
haben w ir übrigens in Deutsch zu 
machen gehabt?“ fahre ich fort. „Eine 
K ritik .“ „Was? A llm ächtiger, die muß 
ich noch schnell m achen!“ Doch da kom ­
m en auch schon H erbst und Genossen 
zur T ür hereingestürzt und brüllen: 
„Jetzt kom m t er w irklich!“

Es dauert auch nicht lange, und er 
kom m t herein  und schreit: „Was ist das 
fü r eine E inführung, da s teh t die halbe 
K lasse vor der Tür. Das w erde ich euch 
austreiben, ih r . . . .“.

Druckfehlerteufelchen
Der Schrecken eines jeden Z eitungs­

redakteurs, das Druckfehlerteufelchen, 
h a t sich tro tz  größter V orsichtsm aßnah­
m en auch bei uns eingeschlichen. Nach 
der A usgabe der ersten N um m er der 
NFSZ en tb rann ten  un ter einigen Schü­
le rn  e rb itte rte  Rededuelle, ob „verpönt“ 
m it oder ohne „h“ geschrieben wird.

Unseren Lesern wünscht

ein frohes Weihnachfsfest 

und ein glückliches neues Jahr

d ie  Nürnberg - Fürther - Schülerzeitung

V____________________________

W ir m üssen leider die P arte i der „Mit- 
h - le r“ (diesm al kein D ruckfehler) en t­
täuschen. „V erpöhnt“ (mit „h“) ist v er­
pönt. Um es gleich zu sagen: W ir beab­
sichtigen keineswegs, den allgeheiligten 
Duden zu reform ieren — so sehr er es 
auch m anchm al nötig hätte. Und Leute, 
die Zweifel in  unsere K enntnisse der 
deutschen Rechtschreibung gesetzt h a ­
ben sollten, dürfen  w ir beruhigen: Wir 
beschäftigen einen guten  K orrek tu rle ­
ser, der die U nterstellung, er habe die 
Schreibweise von „verpönt“ n icht ge­
wußt, sicher als große Beleidigung 
em pfände. D ruckfehler sind eben u n ­
abw endbar wie Schulaufgaben und so 
alt wie die K unst des Druckers. Sogar 
unsere verehrten  L ehrer könnerh — 
freilich äußerst selten  — bei der V er­
besserung der Schulaufgaben einmal 
einen R echtschreibfehler »übersehen. 
Sollten sich also — u n d  das ist un v er­
meidlich — auch in dieser oder einer 
der nächsten Nurpm ern D ruckfehler 
finden, so b itten  w ir schon im  voraus 
um  Entschuldigung!

Ihr seid herzlich eingeladen!

Kennt Ihr schon das g ro l le  Photohaus der 
W elt? Es steht nicht, w ie  manche v ie lle ich t 
annehm en, d rüben in A m erika, im Land 
der S uperlative , sondern nur e in ige  Stra­
ßenbahnhalteste llen  von Eurer Schule ent­
fe rn t: draußen an den Pegnitzufern in 
W öhrd . Aus a llen  Zonen und Nationen 
kommen ständig  Besucher zu PHOTO­
PORST, um den Betrieb des größten Photo­
hauses der W e lt kennenzulernen. Und 
heute, da Ihr diese Zeilen lest, seid Ihr 
h ie rm it selbst zu einem Besuch bei PHOTO­
PORST herzlich e inge laden.
„Ja, g ib t es denn den PHOTO-PORST 
gleich zw eim al in N ürnberg?", so werden 
je tz t manche von Euch sagen, „ich dachte, 
der PHOTO-PORST, das sei nur der schöne 
Laden in der Karo linenstraße, . . .?" Stimmt; 
der PHOTO-PORST ist auch in der K a ro li­
nenstraße. A ber was noch alles h inter d ie ­
sem Ladengeschäft steckt, das wissen heute 
d ie  wenigsten. Und deshalb  so llt Ihr es 
je tz t persönlich kennenlernen.
Und nun stellt Euch m al vo r: tausend 
Menschen a rbe iten  in diesem Photo-Porst-

Versandhaus zwischen Zeiss- und 
V o ig tländerstraße. Und zwar 
praktisch gesehen, tausend V er­
käuferinnen und V erkäufer. Denn 
sie a lle  sind von früh bis abends 
nur darum  bemüht, Photofräum s 
zu erfü llen.
Fabriz ie rt abe r w ird  im Photo- 
Porst - Versandhaus dagegen 
nichts. Nur verkau ft. Und zwar ge ­
nauso ve rkau ft, w ie  im Ladenge­
schäft in der Karo linenstraße. A l­
le rd ings so, daß h ier Kunden be­
d ien t w erden, d ie  der V erkäufer 
nicht sieht und meist auch nie 
gesehen hat.

M it anderen W orten : PHOTO-PORST ve r­
kauf) durch die Post. Seine Kunden und 
seine Phofofreunde aus ganz Deutschland 
(und v ie len  Teilen der W e lt) schreiben 
PHOTO-PORST ihre Wünsche, nachdem sie 
zu Hause in Ruhe ihre so rg fä ltige  W ah l aus 
dem „P h o toh e lfe r", dem V ersandhaus-K a­
ta lo g  von PHOTO-PORST, ge tro ffen  haben. 
Der Photohelfer ist übrigens eines der 
meistgelesenen Taschenbücher der W elt 
(und w urde auch bereits verfilm t. A ber 
da rüber reden w ir nachher). Die 7. M illio n  
dieses v ie lbegeh rten  Buches be finde t sich 
zur Ze it im Druck! A b e r nicht nur K a ta log , 
auch Lehrbuch ist d ieser stattliche Band. 
A u f über 270 re ichillusfrie rten Seiten über­
rascht er den Em pfänger m it spritz igen 
P hotop laudere ien , w ertvo llen  Phofotips 
und v ie len  auserlesenen B ildbe isp ie len  in 
Farbe und Schwarzweiß. Wer von Euch 
gerne den Photohelfer haben will, der 
kriegt ihn jetzt völlig umsonst! Bestellt 
w ird  er ganz einfach per Postkarte („B itte  
sofort kostenlos Photohelfer senden") und 
schon komm t dieses Buch durch den Brief­

träge r um gehend zu Euch ins Haus. Ko­
stenlos, w ie schon gesagt, und v ö llig  un­
ve rb ind lich ! Dazu g ib t PHOTO-PORST aber 
noch eine fa rbenpräch tige , kostenlose Z e it­
schrift heraus, d ie  zur ak tue llen  Unterrich­
tung der Phofofreunde in a lle r W e lt d ient. 
M ehr als 5 M illio n en  Exem plare werden 
Jahr für Jahr vom „N ürnberge r Phototrich­
te r" gedruckt. Auch er, der „Nürnberger 
Phototrichfer", kommt jetzt gerne zu Euch, 
wenn ihr nur w o llt. Ihr könnt ihn sofort im 
N ürnberger Ladengeschäft von PHOTO­
PORST, in der Karo linenstraße 3, abho len . 
Natürlich ebenfa lls  kostenlos und unver­
b indlich.
Zum Schluß aber nochmals eine herzliche 
E in ladung für a lle , d ie  das interessante 
Photo-Porst-Haus in W öhrd  besichtigen 
w o llen : M orgens um 10.00 Uhr und nach­
m ittags um 15.00 Uhr sind täg lich  Führun­
gen durch den oben in Luftaufnahm e a b ­
g eb ilde ten  G ebäudekom p lex. Ihr könnf 
da ran  gerne le ilnehm en. S te llt Euch vor: 
Es g ib t heute Menschen, d ie  den ha lben 
Erdba ll umreist haben, nur um PHOTO­
PORST zu besichtigen. Und ihr braucht d a ­
für „schlim m stenfa lls" nur eine Sfraßen- 
bahnfah rf vom  Lauferschlagturm  oder vom 
Bahnhof m it L in ie 16 oder 8 bis zur H a lte ­
stelle Deichslerstraße. Nach der Besichtigung . 
des Photo-Porst-Hauses aber ze ig t man 
Euch dann noch den herrlichen Photo-Porst- 
Farb film  „H öhe p u n k te ", in dem W illi Rei­
chert d ie  H aup tro lle  sp ie lt, sowie Joachim 
Fuchsberger und Helm ut M . Backhaus mit 
v ie len  anderen Künstlern m ifw irken. G e­
rade  „H öhepunk te " so llte t Ihr Euch nicht 
entgehen lassen . . . Darum : herzlich w il l ­
kommen bei PHOTO-PORST, der W e lt 
größtem  Photohaus, N ürnberg, zwischen 
Zeiss- und V o ig tländerstraße.
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Der Jugendliche entscheidet mit, was und wo seine Eltern einkaufen.
Der kluge Kaufmann inseriert deshalb in der

N Ü RN B E R G -  FÜRTH E R - S C H  U L E R Z E I T U  N G

h y g i e n i s c h

s e i d e n w e i c h

r ib b e l f e s t

a n t i b a k t e r i e l l
b e s t r a h l t

Ein Erzeugnis der Camelia-Werke Nürnberg

v e r h ü t e n  d a u e r n d e  

S e l b s t a n s t e c k u n g

Das verrückte Zauberlabor
Lustiges und lehrreiches Hokuspokus (DM 
24,50).

Aus T inte w ird  W asser? Eisen kann  
brennen? Heißes Eis? W asser im  P a ­
pierbecher kochen? Nein, das g ib t es 
nicht! D enkt ihr! Die F irm a F. W. 
Engels Söhne ste llte  im  R ahm en seiner 
Lehrspiele einen recht inhaltsreichen 
K asten  zusam m en, genann t das „Zauber- 
L abor“ (DM 24,50).

In  einem  A nleitungsbuch — 36 Seiten 
— sind fü r den jungen  Z auberkünstler 
über 60 Experim ente, Tricks und L ehr­
beispiele geschildert, das Wie und 
W arum . F rau  M ama braucht übrigens 
w irklich keine A ngst haben, versichert 
der P rospekt: Die U ngefährlichkeit des 
Inhaltes und der Versuche ist am tlich 
geprüft. Und daß m an bei diesem 
Hokuspokus m anchen physikalischen 
oder chemischen Vorgang leichter im 
Gedächtnis behält, braucht nicht eigens 
erw ähn t w erden. Und die A rbeit, sich 
seine T inktürchen, W ässerchen und 
Pülverchen selbst zu kaufen, h a t m an 
dabei auch erspart. Eine recht leh r­
reiche Sache fü r die angehenden „Che­
m iker“ von 10 bis 16 Jah ren .

Schulfernsehen ist geplant
Fernsehsendungen sollen zukünftig  den 
Schulunterricht bereichern, schlägt ein 
H am burger R undfunk institu t vor. Das 
P rogram m  w ird  so gestaltet, daß es 
gleichzeitig fü r  m ehrere  U nterrichts­
fächer geeignet ist. In  F rankreich  und 
Ita lien  ist das Schulfernsehen schon seit 
längerer Zeit üblich und erfreu t sich 
dort bei Schülern und  L ehrern  großer 
Beliebtheit. In  D eutschland w ürde das 
V ersuchsprogram m  täglich zweim al 15 
bis 20 M inuten lang stattfinden.

Stets frisch 

durch die Fachge­

schäfte und unsere 

Läden

*

Königstra^e 56 
Königstrabe 6
(a n  d e r  M u s e u m s b r ü c k e )

Josephsplatz 6
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Die Freiheit war ihnen lieber
Geflüchtete ungarische Studenten erzählten

(NFSZ) — Auf der Jugendburg Feuerstein sind 62 unga­
rische Studenten untergebracht, die nach Westdeutschland 
geflüchtet sind, w eil sie das kommunistische Joch nicht mehr 
ertragen konnten. Sie erholen sich hier und lernen Deutsch, 
um in Westdeutschland weiter zu studieren. In noch etwas 
gebrochenem Deutsch berichteten sie über ihre Erlebnisse in 
Ungarn und ihre Eindrücke von Deutschland.

Es w ar die gesam te Jugend U ngarns, die die große Volks­
erhebung begann, die zw ar m it G ew alt von den Russen 
un terdrückt w orden ist, deren Ende aber noch im m er nicht 
abzusehen ist. U n ter ihnen w ar Ju liu s W., ein angehender 
T iefbauingenieur, der erzählte, w ie sie vor ihrem  S tuden ten ­
w ohnheim  m it H andgranaten  gegen russische Panzer käm pf­
ten, aber doch der Überm acht nachgeben m ußten.

Lieber die Flucht als nach Sibirien!
Als ein russisches Kom m ando das Heim durchsuchte und 

noch W affen fand, w urde der D irektor eingesperrt. Telefo­
nisch konnte e r  seine Schüler noch vor einer D eportation 
w arnen. Zusam m en m it drei K am eraden ergriff Ju lius die 
Flucht, fuh r m it dem  Zug nach Raab, von d o rt m it einem 

. schnell bereitgestellten  Lkw  in Richtung Grenze, die er ohne 
besondere Behinderung überschreiten  konnte. „Ich möchte 
h ier in Deutschland lernen  und arbeiten, um  so m einen Bei­
trag  zu einer Besserung der V erhältn isse zu le isten“, sagte er.

„Mit Rosen kann man nicht gegen die Hölle kämpfen“
Stefan G., ein ä lte re r Philosophiestudent, d e r schon im 

zw eiten W eltkrieg auf Seiten der D eutschen gekäm pft hatte, 
du rfte  in U ngarn nicht m ehr studieren, w eil er durch seine 
Freiheitsgedichte der Geheimpolizei bekann t w ar. „Ich habe 
mich nach W estdeutschland gem eldet, weil ich fühle, daß die 
Deutschen uns geistig verw an d t sind. Wo der G eist Goethes, 
Schillers und Beethovens das Leben beherrscht, fühle ich 
mich zuhause“, sagte er. Es ist die F re iheit und die Mög­
lichkeit zur geistigen E ntfaltung, die S tefan in Deutschland 
so sehr schätzt. Diese F re iheit m üßten w ir unbedingt v e r­
teidigen, aber nicht m it schönen Reden, sondern m it 
Taten, „denn w er weiß, ob es Euch in fünf Ja h re n  nicht 
so geht w ie uns je tz t?“ U ngarns N ationalhelden, St. S tefan und 
St. Ladislaus, sehe m an im m er m it Schw ert und Schild abge­
bildet, als S innbilder fü r das ungarische Volk, das seit 
1000 Jah ren  Europas K u ltu r gegen „die 
B arbarei des asiatischen N eanderta lers“ 
verteidigte. „W ir m üssen das Schwert 
in der H and haben, denn m it Rosen 
kann  m an nicht gegen die Hölle käm p­
fen.“

Die Freiheit liegt in unseren Händen

„Aus der reifen  Seele unserer Jugend  
brach die große Erhebung U ngarns 
au f“, sagte Stefan, „und die Sache der 
F re iheit liegt auch im W esten in den 
H änden der Ju g en d “. Sie m uß sie m it 
dem  Schw ert des Geistes und m it 
dem  F euer d er Revolution verteidigen.
Alle S tudenten  m üßten  sich zum  K am pf 
gegen den Kom m inism us zusam m en­
finden, dam it der Funke d er u ngari­
schen Revolution nicht w ie ein K erzen- 
fiämmchen, sondern w ie ein großer 
F euerb rand  fü r  die F re iheit w eiter­
brenne.

Die Satten schauen zu

V erw undern w ir uns über die leiden­
schaftlichen W orte Stefans? Lieben w ir 
unsere  F reiheit noch so? Sind w ir nicht 
verpflichtet, allen  ungarischen S tuden-

Friedland! H eim kehrer aus Rußland nach jahrelanger 
Gefangenschaft und T rennung von Familie, von Freunden  
und B ekannten. Solche Bilder wie dieses, wo H eim kehrer  
auf deutschem  Boden em pfangen werden, gingen vor einem  
Jahr durch die W eltpresse. H eute sieh t m an w ieder M änner 
in  den Lagern an der Grenze. Diesmal sind es keine H eim ­
kehrer, diesmal sind es F lüchtlinge aus Ungarn, die o ft nicht 
m ehr re tte ten  als ihr nacktes Lehen. Die „Lager“ sind die 
beständigsten Begleiter unserer Z eit geworden, einer Zeit, die 
keine Ruhe m ehr finden  kann. In  den Lagern drängen sich 
Tausende von Menschen, ihrer H eim at entw urzelt. Die Lager 
erzählen von grausamen Schicksalen, von menschlicher Not 
und Verzw eiflung. H eute sind es die Ungarn, morgen kannst 
auch Du schon unter den Flüchtlingen sein. Deshalb: H ilf 
den Flüchtlingen, die oft kaum  älter sind als Du. Lade einen  
von ihnen  ein, die W eihnachtsfeiertage m it Dir zusam m en  
un term  Christbaum  zu  verbringen. Du bereitest nicht nur 
ihm  eine große Freude.

ten  K am eraden zu sein? O der haben 
w ir üb er die F re iheit noch zu wenig 
nachgedacht, daß sie uns kein Begriff 
m ehr ist? Es ist an der Zeit, d ie  Welt' 
nicht nu r vom Fernsehschirm  aus zu 
betrachten, sondern sich m it ih r au s­
einanderzusetzen, in ih r zu leben. 
Setzen w ir uns beispielsw eise einm al

m it dem  dialektischen M aterialism us 
auseinander, in  der Schule, im  Deutsch­
un terricht, nicht nebenbei, sondern als 
H auptthem a eines Sem esters, dann  
schmieden w ir d ie  W affen fü r  den 
K am pf der Freiheit. M athem atische 
Form eln helfen nichts gegen W eltan­
schauungen . . .

Sfandorlkommandant der Bundeswehr lädt Pennäler ein
(NFSZ) — Der S tandortkom m andant 

von N ürnberg, M ajor B urkhard t, lud 
die O berklassen m ehrerer N ürnberger 
Oberschulen zu einem  Besuch der B un­
desw ehrausbildungslager der Luftw affe 
in Roth oder der P anzereinheiten  in 
A m berg ein. Ein Teil der P rim aner 
der W ölckernoberralschule, der Löblein- 
oberrealschule und des Realgym nasium s 
wollen sich die gebotene G elegenheit 
nicht entgehen lassen und  w erden  an 
ihrem  nächsten W andertag bei dem  in 
Am berg sta tion ierten  Panzerbattaillon  
zu G ast sein. Die H in fah rt erfo lg t in 
Privatom nibussen. Das P rogram m  sieht 
in  den V orm ittagsstunden eine Besich­
tigung der K asernen vor. Die Schüler 
können dann einer A usbildungsübung

im G elände beiwohnen. Nach dem  M it­
tagessen ist ein V ortrag über aktuelle 
M ilitärproblem e geplant. Ein k le iner 
„K affeeklatsch“ soll den Abschluß der 
F ah rt bilden.

Um zu verm eiden, daß dieser Auf-, 
k lä rungsexkurs als W erbung fü r die 
B undesw ehr angesehen w erden könnte, 
w urden  von M ajor B u rk h ard t auch die 
V ertre te r der holden W eiblichkeit ein ­
geladen. U rsprünglich sollte bereits an 
einem  Sam stag anfangs Dezem ber das 
A usbildungslager in  R oth besichtigt 
w erden. D er Besuch m ußte jedoch v er­
schoben w erden, da am Sam stag nu r 
R einigungsarbeiten vorgenom m en w er­
den.
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Sackeiv cfiöt's . . .
St. Bürokratius und die Klassenkasse

..Was m acht der H err D irektor m it unse­
re r  K lassenkasse? W arum  dürfen  w ir 
über unser eigenes Geld nicht nach 
unseren P länen  verfügen?“ so frag ten  
die Schüler einer F ra n k fu rte r  M ittel­
schule, deren  D irektor die Schlüssel zur 
K lassenkasse nicht m ehr herausrücken 
wollte. Selbst eine A nfrage beim  K ul­
tusm in ister brachte ihnen keine Hilfe, 
denn „eine K asse darf nu r verw alten, 
w er vo lljährig  ist!“ F ü r den Schulspre­
cher der A nsta lt ist es n u r geringer 
Trost, daß die D irektoren anderer 
Schulen in der F rage der V erw altung 
einer K lassenklasse großzügiger denken.

Streit um des Schülers Bart

Voll B ew underung und Neid bestaunten  
die Schüler des W ielandgym nasium s in 
Biberach einen O berprim aner, der sich 
w ährend  der F erien  einen prächtigen 
V ollbart ha tte  wachsen lassen. Doch die 
F reude w äh rte  nicht lange. Der L eh rer­
schaft der Schule behagte näm lich das 
bärtige A ussehen des Schülers ganz und 
gar nicht. Sie ste llte dem  Prim aner, der 
über ein halbes J a h r  lang das Zeichen 
seiner m ännlichen W ürde verteid ig t 
hatte, ein U ltim atum : E ntw eder der 
B art fä llt oder der Schüler fliegt. Der 
Schüler rasie rte  sich resigniert. . . .

Die „Funzel“, Schülerzeitung der be­
treffenden  Schule, konnte sich nicht die 
F rage verkneifen: „H at ein Schüler an 
unserem  G ym nasium  nicht w ie jeder 
andere Mensch das Recht au f fre ie E n t­
faltung seiner Persönlichkeit (G rund­
gesetz, A rtikel 12)? Oder v e rträg t der 
ästhetische Sinn unsere r L ehrer den 
Anblick eines naturechten  B artes nicht 
m ehr?“

Mathematik in der Schülerzeitung

Ein m erkw ürdiges Signum  w ählte die 
neue C hefredaktion der Schülerzeitung 
„N ürnberger T rich ter“. Aus Liebe zur 
M athem atik unterzeichnet sie ih re A r­
tikel m it: a2 +  b2.

MmstünUich
(jpi) — Eine G ruppe kunstbeflissener 

P rim aner eines H am burger G ym na­
siums w ollte m it ihrem  Zeichenlehrer 
zur R otterdam er R em brandtausstellung 
nach Holland fahren. Der D irektor ge­
nehm igte den A ntrag  und leitete ihn 
an die Schulbehörde w eiter. Von dort 
kam  nach einigen Wochen der Bescheid, 
der A ntrag sei abgelehnt. Begründung: 
In  deutschen Museen gebe es genug zu 
sehen, die Schüler brauchten nicht ins 
A usland zu fahren, um * R em brandt 
kennenzulernen. D arauf stellten  einige 
Schüler einen K atalog der W erke Rem- 
b rand ts auf, die in  den Museen der 
verschiedenen deutschen S täd te zu 
finden sind, um  zu beweisen, daß die 
Reisekosten fü r eine F ah rt zu den deu t­
schen M useenstädten erheblich höher 
sind als fü r eine Reise nach Rotterdam , 
wo alle W erke zusam m en zu sehen sind.
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Nur 10fo der Klassen tragen ein vorweihnachtliches Gewand. 
- Über die Hälfte der Schüler hält eine Ausschmückung 
ihres Klassenzimmers für unangebracht - Spende'naktionen 
laufen auch in diesem Jahr - wieder - in verstärktem Maße an.

Regnerisches Wetter, ein paar 
We ihnac htsmärkte,d i e Aus s i cht auf 
eine gesicherte Kohlenversorgung 
unserer Schule sollen uns in eine 
Feiertagsstimmung versetzen. Wir 
alle sind,in den vergangenen Wo­
chen ziemlich mit Schulaufgaben, 
Extemporalen und zermürbenden 
mündlichen Prüfungen überschwemmt 
worden. Kein Mensch hält das auf 
die Dauer aus und so ist es nicht 
verwunderlich, wenn Übermüdungs­
erscheinungen die Folge sind. "Die 
zwei Wochen Verschnaufpause, eine 
völlig zu kurze Zeit übrigens,ha­
ben wir uns redlich verdient. Fas 
alles erklärt, warum die Schüler 
schon jetzt’ nicht mehr viel Auf­
merksamkeit für die Schule und 
ihrem ganzen. Drum und Dran aüf- 
bringen. Nur fünf Klassen konnten 
sich dazu durchringen, ihre Räume 
mit Tannengrün, Lammetta und Ker­
zen auszuschmücken. Die Unterstu­
fe gibt hier den Ion an. Beson - 
ders die Klasse 2a hat ihren Raum 
mit viel Liebe und Sorgfalt rich­
tig adventsmäßig herausgeputzt. 
Die Schüler in der 3a brachten 
hie und da etwas nadeliges Grün 
an, doch sie beteuern bis Weih­
nachten noch einen, bestimmt über 
zwei Meter hohen Christbaum her­
bei schaffen zu wollen. Für die

Mittelstufe präsentiert sich die 
Klasse 6c, die mitten im Zimmer, 
auf einem halbhohen Tischchen ru­
hend, einen mittelgroßen Advents-' 
kränz postiert hat. Als ein glat­
ter Versager in dieser Beziehung, 
entpuppte sich die selbstherrli­
che Oberstufe.Wohl trug sich eine 
der achten Klassen mit dem ver­
messenen Gedanken, ein nicht zu 
großes Tannenzweiglein mit einer 
Kerze darauf aufzutreiben, doch 
fehlte es an der notwendigen Tat­
kraft, diesen kühnen plan zu ver­
wirklichen.

Eine ähnliche - Tatenlosigkeit 
scheint auch düe kulturellen Stei­
len an unserer Schule befallen zu 
haben. Ehemals war es üblich kurz 
vor Weihnachten ein Konzert alter 
Meister,möglichst von stimmgewal­
tigen Chören umrahmt,aufzuführen. 
Doch was wird sich diesmal tun? - 
Ebensoviel wie mit einer sonst„so 
beliebten Weihnachtsfeier!-Nichts 
Nicht einmal die Schülerbühne ver 
mochte ein Stück auf die Beine' zu 
bringen. Der Wille war da, doch 
.was soll man gegen höhere Gewalt 
unternehmen? Ein kleiner Trost 
.aber bleibt uns doch! Der überdi­
mensionale Adventskranz im Erdge­
schoß, ist eine wahre Pracht.
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D ieTTisch.decken, die ebenso 
schnell wie sie gekommen 
sind,wieder von den Tischen 
im Kellergeschoß verschwan­
den.
Die Glocke vor dem Musik­
saal, die Lehrer und Schüler 
nur noch durch ein dezentes 
Summen an das ende der Stun 
de erinnert.
Die neuen Lampen, die in 
mehreren Klaßzimmern die a.L 
ten (Baujahr 1875) ablösten. 
Die Ausschmückung einiger 
Räume mit Reproduktionen, 
die u. a. eine Zweckentfrem 
düng von Altarbildern mit 
sich brachte.(Siehe 8a u.8b)
Die_stetigen KoksLieferungen
die uns der geringsten Hoff 
nung auf Kohleferien berau­
ben.
Die Schüler, die mit Hand­
schuhen und hochgeschlage­
nem Mantelkragen im Auswär­
tigen - Aufenthaltsraum im 
Keller Aufgaben machten.
Die Klasse  ̂ die einen Pro­
fessor nach einer Lehrprobe 
zu der Frage veranlaßte, 
wieviel Doofe es in ihr ge­
be .
Das große Interesse,- das er 
freulicherweise von Lehrern 
und Schülern unserer Schü­
lerzeitung entgegengebracht 
wurde.
Der Lehrer,der sich wunder­
te, . daß seine Spezialaus­
drücke Kurzelschweine 1 und 
''Schweins treiber 1 in der 
letzten Nummer nicht berück 
sichtigt wurden.
Der Streit, der in einer 
Klasse über die Rechtschrei 
bung von 'verpönt’' entbrannt 
ist, als die letzte Nummer 
der Pennalen es mit * h ' -
schrieb.
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ipiele der Vorrunde

,8 h  — 8 3  p : 2  
9a — > b u : 9

7a - 7b 5:2
7a - 7k 9:5 
7b - 7k 3:9

In diesen schweren Kämpfen konnte sich die 7a 
nur auf Grund ihrer großen Technik behaupten , 
denn die sehr harte k7 erre-ichte durch ihr 'Rauf 
balispiel ] einige Sr folge * Die •. ,7b -mit drei Marin 
Lrsatz und ohne Spielführer- konnte ihre sonstig 
ge Form nicht erreichen und hatte keine Chancen. 
Der Ausscheidungskampf der ö.Klassen war schnell 
und fair.Mit 3:2 Körben konnten die Mathematiker
die Sprachler knapp schlagen.
Bei den 9«Klassen siegte erwartungsgemäß der Fa­
vorit des Korbballturniers, die Klasse 9b, glatt

7a gegen 8m 5:1
Die 7a ließ keinen Zweifel an ihren Sieg aufkom- 
men. Durch ihre hervorragende Spieltaktik, mit 
der sie immer wieder die Deckung der 8. Klasse 
aufriß und ihre sich/re Abwehr, siegten sie ver­
dient. Besonders gut spielte Mittelstürmer Kolb 
und Torwart Kohleder.

öm ;b  1 : 5 .  V .  •
Die -iannschaft der 9b glänzte durch überragende 
Spielweise und herliche Korbwürfe ihrer besten 
Spieler estner und Dorn. Die 8m konnte trotz 
größeren Binsatzes nicht gleichziehen. Die Ober­
primaner gewannen verdient 5:1 
7a gegen 9-b 7:2
In der ersten Halbzeit war der Kampf noch ganz 
offen. Zwar hatte sich die 7a durch genaue Dek- 
kung leichte Vorteile verschafft, 'doch erst in 
der zweiten Hälfte kam das schnelle Spiel, der 
große und harte üinsatz und die glänzende Kondi­
tion der Sekundaner voll zur Geltung. Ihr ausge­
zeichneter Korbwächter Roh.led.er ' sowie die Stür­
mer Kolb und Selber . trugen besonders zum Sieg 
bei,aber auch die Abwehr mit '"rimm, Lingl, Heil-
mann und Fürsatfcel« gab'‘ sich keine
Bndstand; 7a 2 1^:5 9 : 0

9b . 2 7« 8 2 : 2
8 m p 2:10 0 : 9
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t t a & d ) h e t b e ?
G aiH p le i d es < k ? £ e i f
Der Autor Manfred Hausmann stand vor der 

Aufgabe, ein Pestspiel zur Tausendjahrfeier 
des Fischbeckers Klosters zu schreiben. Er 
entwickelte seine Entstehungsgeschichte aus 
den Bildern eines alten Wandteppichs, Das 
Neue an diesem Drama ist, daß der Zuschauer 
scheinbar nicht die eigentliche Aufführung, 
sondern eine Probe des Stückes sieht. Die 
Szene wechselt ständig zwischen Vergangen­
heit und Gegenwart, wodurch das Schauspiel 
eine besondre Aktualität erhält.-'
Als wir zu Beginn der Vorstellung sahen,wie 
man auf der Bühne als einziges Requisit ei­
nen Wandteppich aufhängte, konnten wir uns 
eines Lächelns nicht erwehren. Auch die -in 
diesem Palle angebrachte - Einführung ließ 
die Skepsis nicht ganz verschwinden. Aber 
dann zeigten die in ihrem Spiel sehr sich­
ren Darsteller, daß sie den hohen Anforde­
rungen, die dieses Stück stellt (sämtliche 
Requisiten, vom Waschzuber bis zum schwan­
kendem Pferdewagen, werden durch Stühle oder wäre 
nur durch Gestik ausgedrückt), durchaus ge­
wachsen waren. Obwohl dieses Drama von dem 
Ensemble bereits über 300 mal gespielt wur-

S th u ifttaetcb en
Um ein Haar hätten wir 
noch bis Weihnachten ein 
Schuläbzeichen verpasst be 
kom en. Unser Schulspre­
cher bemühte sich bereits

um einen ror ent-
wurf,der jedoch allerorts 
auf Abneigung stößt.

Eine kleine meinungsumfrage 
^ei bei unseren Lehrern 
förderte folgendes zu Tage

Es ist in 
eine Angele- 

er sel- 
soll da-

StR.Boegner: 
erster Linie 
genhe.it- der 3chü 
ber- D e r mtwurf 
bei im ahmen eines Preis­
ausschreibens gefunden 
werden."

.Dr.7unk:"Ihr braucht 
’ereinsabzeichen! ?" 
Dr.Göttler: "Wenn ich

03t
ein
StR,
ein Schüler w re

ich sauf jeden 
dagegen. Aber so . 
3t. fr . Köhler: Ge> j

d ann
- all 

11

m  ein

de, leisteten die Schauspieler keineswegs 
nur Routinearbeit. Der reichliche Beifall 
bewies,daß dieses in seiner Art völlig neue 
Stück bei den Schülern "ankam".

;er, ist,

Angebot

Dies, lieber Le 
wie Du sicher schon er­
raten haben wirst, kein 
neues Fuß- oder Hand- 
ballweltrekordergebnis, 
sondern lediglich das 
trauri

und gNachfrage

Schulabzeichen 
an und für sich 
einwenden, doch 
nicht zu eine.,.- 
zierung führen, 
her bei den Schü 
31 ;.Dr.-ebbe: J

läßt sich 
nichts 

dürfte es 
Klassifi- 
wie frag 
ermützefi 
Ich bin

&e Verhältnis zwi
Das Angebotsehen

steltt in diesem Palle die Zahl der von uns 
-der Redaktion der OR-Schau- für die ersten 
beiden Nummern produzierten Artikel. Die 
Nachfrage (ist gleich Null) wird durch das 
Echo von Seiten der Leser dargestellt. Ja, 
lieber Leser, wir haben vergeblich 
von Dir zu hören, wie .Du Dich zu 
Form der Pennalen stellst. Wir wären ange­
nehm überrascht gewesen, wenn Du uns einen 
geitrag eingesandt hättest. Wir wissen, daß 
Du uns schon lange einen "saftigen" Brief 
schreiben wolltest. Aber’wußtest Du auch, 
oaß wir auf diesen Deinen Brief, warten? Re- 
daktiobsSchluß für die nächste .Ausgabe ist 
am 20. Januar 1957.

gehofft, 
der neuen

überfragt, da ich in ce- 
zug- auf ein Schulahzei- 
c’nen die Rechtslage nicht 
kenne. Ich müßte mich da­
zu erst in der .Schulord­
nung snäh er informieren." 
3t.Pr.Lenge._e: Ich kann 
mir natürlich vor^tellen, 
daß ein Schülerabzeichen 
durchaus nicht abwegig 
wäre. Es tragen ja auch 
v ereine und Verbindungen 
ein Abzeichen. Außerdem 
könnte ein solches Abzei­
chen das usammengehörigk 
keitsgefühl fördern;
StR.Dr.Opel:, "Ich bin na­
türlich dafür.Doch möchte 
ich es nicht so aufgebla­
sen haben, bevor es nicht 
verwirklicht ist.



eise cieseft
Nun bricht sie 'wieder an,die hohe Zeit 
der Weihnachten mit ihren Lichterglanz 
und dem dazugehörigen Kekofdgeschäft 
der Kerzenindustrie. Auf 'Christkind- 
lasmärkten 1 und Weihnachtsmessen wer­
den ■uauschgoldengel neben Bratwürsten 
und bunten Glaskugeln feilgeboten. Die 
"Zwetschgenmännli " treten mit Frau und 
Kind von dort aus ihre alljährliche 
Völkerwanderung ■■ zu dem im trauten Ker­
zenlicht erleuchteten ”abentisch an. 
Für Klein-Fritzehen liegt dort ein bim 
tes Bilderbuch.-tante Bulalia betrach­
tet mit Tränen in den Augen,den von ihr 
rem Neffen Adalbert Theobald selbstge­
fertigten Untersetzer. er ‘ati, des­
sen Glatze im Schein der elektrischen 
Christbaumbeleuchtung - man ist ja 
schließlich modern - selig-strahlt, 
prüft sehr zum Schrecken der Gante un­
verzüglich die Qualität der “avannas 
mit breiter goldbeschrifteter Bauchbin 
de. Inzwischen haben sich auf dem- Ga­
bentisch “erge von Weihnachtspapier, 
'sowohl mit 'mahn'. htsmanh- oder Stern­
chen- als auch Aannenz?;eig- und Teddy­
bärenmuster in Vierfarbendruck aage- 
’häuft, denn alles war natürlich in das 
allseits beliebte eihnachtspapier ein 
gewickelt und mit einem gelben,grünen, 
roten Oder violetten Kunstseidenbänc- 
chen mit der Aufschrift "Frohe Weih­
nachten" gebunden,wie es in gut bürger 
liehen - Familien üblich ist.Tante Bula- 
lia stimmt mit ihrem zitternden Kolora­
tursopran "0 Tannenbaum" an. Mutti be­
gleitet den Gesang mit glückseligem 
Schluchzen, während Klein-Fritzchen 
seinen Bruder mit offenen Munde an 
starrt, der aus Leibeskräften das "Wie 
grün sind deine Blätter" in die Gegend 
säuselt (das Wort plärren geziemt sich 
in diesem Zusammenhang). Papa
brummt in seiner Baßlage die dritte
Stimme mit und kann die Tränen kaum 
unterdrücken.

Aber noch ist es nicht so weit. 'Wie De 
koräteure großer Warenhäuser fertigen 
Pappweihnachtsmänner mit Bart,Rute und 
Sack (Hantel rot mit weißem Saum ver­
steht sich) und preisen ihr Weihnachts 
Sonderangebot, eine'Flasche Wein, be­
ste Qualität, eine Schachtel garantiert 
echt Nürnberger Lebkuchen und fünf 
Stumpen, Sonderauslese- 'Königliche lioh 
heit", für nur DM 6,9b in Geschenkpak-

kung mit aufgedrucktem farbigen Christ 
kind, Christbaum' und fünf xannerizwei- 
gen, auf großem Tafel an. Die Spiel­
warenläden zeigen ihre neuesten Modell 
le im 'Schaufenster: . Puppen mit Mariia- 
Schrei-Automatik und üugen-Selb 
Schließer, Autos, luftbereift mit Vie 
gangschaltung und-Synchrongetriebe und 
elektrische Bisenbahn in Brwachsenen- 
größe bei 5h Anzahlung,Rast in kleinen 
Wochen- oder Monatsraten, zwei Jahre 
Garantie.
Auch die Illustrierten und Zeitungen 
legen ihr festliches Gewand an: Die 
Leitartikel werden mit grünen xannen~ 
zweigen eingerahmt und auf der Innen-- . 
seite dürfen natürlich Bilder von Kin­
dern, die mit plattgedrückten Naschen 
durch die Schaufensterscheiben starren, 
nicht fehlen. Die Ausländskorrespondent 
ten berichten diesmal nicht von Mau- 
Mau-Aüf s tände’n und dem neuesten 3a de an 
zug der Marylin Monroe, sondern erzäh­
len,wie das Weihnachtsfest bei den Bs- 
kimos und Zulus gefeiert wird.
Auch im schulischen Leben hat das be­
vorstehende Fest etwas geändert. Man 
schreibt Aufsätze-nicht mehr über"Mein 
schönstes x'erienerlebnis 1 oder "Halb- 
starke als uefahr der Demokratie 1,son­
dern über "Wie ich K'eihna&htsge- 
schenke bastelte 'und !Weihnacht.sfreuclen 
einst und jetzt1. In' den einzelnen 
Klassen sammelt man für Adventskränze, 
hinter dem spärlichen .»Bildefsch&u&k 
der kahlen Wände schauen verloren' ■dih 
paar Lamettabehangene Tannehzweige -her 
vor, die wegen 'der Kitze im Zimmer11 bei 
der geringsten Berührung ihre Nadeln 
fallen lassen. In den Unterklassen 
freut man sich königlich, wenn der Leh 
rer in der letzten Stunde eine Ge­
schichte vorliest, während sich die 
Größeren mit der Bemerkung begnügen: 
"die Serien werden1immer kürzer". Dann 
ist es soweit', die letzten anstrengen 
den age sind überstanden, man wünscht 
sich ein frohes Weihnächtsfest, und ein 
gesegnetes Neues "ähr und stellt resig 
niert fest: Kaum hat die Schule aufge­
hört, v/ird das Wetter schlecht.
Aber jetzt ist es auch für mich an der 
Zeit ein fröhliches Weihnachtsfest und 
ein gesundes Neues Jahr und entgegen 
allen Gepflogenheiten ein gutes Ferien 
wetter zu wünschen.
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